
einer der Rıtzen herauszog, den ıne Mitschülerin, Luzıie, die raft Cottes. habe aber keinen Zweıifel, daß WI11
Sabres, dıe dıe Altstadt und allen anderen Frontengeschrieben hatte. Darauf stand in kındlichen Buchstaben:

Lieber Gott! Mach, daß Urı miıch hebt Den richtigen Be- kämpften, Gläubigen dıe Ewigkeit sraels geworden
grift VO  - Jerusalem ekamen WIr CrST jetzt, als NSCcI«e sind. Für uns bedeutet CS, dafß die tiefe Verwurzelung des
Fallschirmjäger 1n der Altstadt kämpften, während Wır Volkes Israe]l nıcht LU ın der Klagemauer lag, sondern in
VOrTr Ramallah standen. Außer dem verletzten Rubin, der der Tiefe unNnserer eele
nıcht mehr bei un WAal, hatten WIr keinen einzıgen gläu- Es 1St ıne ergreifende Offenbarung, dafß WIr als olk
bıgen Juden u1ls. In den Kıiıbbuzim und Stäiädten hat- nıcht erst ZWanZıg Jahre bestehen, dafi Wr nıcht sSelit ein
ten WIr ıne freije Erziehung erhalten. Für unlls WAar das oder wel Generationen H:  jer 1mM Lande leben, sondern da{fß
nNneUeE Jerusalem dıe Hauptstadt Israels. Wır hatten nıcht wWw1r die Fortsetzung eınes Volkes Sind, das Tausende VO  -
daran gedacht, dafß dıe Symbole Jerusalems als Ewiger Jahren se1n Blut In diesem Lande vergoöSsScnh hatte. Dieses
Stadt der Tempelberg, dıe Klagemauer, die vielen Syn- Wıssen füllte uns MIit Stolz Plötrtzlich bekam die Bıbel
aABOSCH sıch hınter der Mauer befanden. Man kann keın eınen Sınn, wurde S1e Zur Wıirklichkeit. Die Bıbel, die uns

tiefes Gefühl für e1in modernes Häusermeer empfinden, NUur VO:  w den Könıigen erzählt: Könıgen des Geıistes un der
weıl den alten verzauberten Namen Jerusalem tragt physischen acht Das Könıigtum des Hauses Davıd und
Was aber bedeutet die Klagemauer wirklich für uns”? Diese Salomon beherrschte e1Nst das Land VO Euphrat bis zu

Mittelmeer un ZzU Nılrıesige auU! Mauer, der einz1ige UÜberrest des heilıgen
Tempels Wır haben darüber iın der Bibel gelesen, die für Das w ar die Oftenbarung, dıe mich und meıne Kameraden
uns dıe Geschichte unseres Volkes St; die relıg1öse Bedeu- überkam, als WIr der Klagemauer und Tempelberg
tung aber Wr unseren Herzen fremd Dıie Opfer, die standen. Hıer traf sıch zZu ersten ale das geistige König-
rituellen Bräuche, dıe WIr auswendig lernen mußten, hat- f des Tempelberges MI1t der physıschen Stärke des KÖ-
ten WIr längst veErgeSSCNH. Wır gylauben nıcht Czott nıgtums Davıds. Dıiıese wel Faktoren sprachen uns 80l
Warum aber 1ST dies alles uns plötzlıch nahe? Besonders eıner klaren Sprache, ın der uralten hebräischen Sprache,
diese u} Mauer? Neın, ich ylaube nicht, daß uns der ;lerselben Sprache, die heute wieder Nsefe Muttersprache
Sechstagekrieg Gläubigen gemacht hat, Gläubigen 1St

Vermächtnis des 20 Juli 1944
Die Gedenkrede des Bundespräsidenten Dr Gustav Heinemann’
Zum 25 Jahrestag des Julı 1944 versammelten sıch Vortag des Deutschlands für uns eiınen Sınn behalten ‚o1l In diesem
20 Julı 1969 iber ausend Menschen 1m Innenhof Unı VOT den Toren Datum verzahnen sıch die schlechtesten un dıe besten
der Hinrichtungsstätte Plötzensee eıner Gedenkteier, dıe VO':) Ber-
lıner Senat und VO: Rıng Politischer Jugend veranstaltet wurde. Überlieferungen unsefer Geschichte in ihren vollen Ge-
Bundespräsident Heinemann würdigte ıIn der Gedenkrede dıe 'Tat der wiıchten miıteinander. Sıe rufen uns ımmer wıeder auf, ihre
Widerstandskämpter un das Opfer aller Verfolgten des NS-Regimes dramatische Verknotung 1ösen.

Wıe wr möglıch — mMmMusSsen Wr unNns aAuch heute wieder-Dıie Rede des Bundespräsidenten hat folgenden Wortlaut: fragen da{fß Menschen unseres Volkes sıch 1m —-
Wır sınd hıer zusammengekommen, derer gedenken, SENANNTECN Drıtten eich in Selbstüberhebung, 1ın Kassen-
die diesem Ort hingerichtet wurden, weıl S$1e VOL wahn und Eroberungssucht verloren? Wıe War möglıch,25 Jahren Land VO:  w Hiıtler und seınem System daß bürgerliche Freıiheit, Menschenwürde und Selbst-
durch den Anschlag auf das Leben des Tyrannen be- bestimmung barbarıisch mifßachtet werden konnten? Aus
freien versuchten. dieser Frage dürfen WI1Tr uns nıcht davonstehlen, wenn wır
In dieses Gedenken schließen WIFr alle Widerstandskämpfer MIt uns celber zurechtkommen wollen. iıne Äntwort auf
eın, dıe ın den Jahren der Dıktatur VO  ; 1933 hıs 1945 diese Frage mu{ tief ın dıe allgemeıine Geschichte Europasın Deutschland und außerhalb Deutschlands, AUS welcher und 1n die besondere eutsche Geschichte zurückgreifen.Natıon und welchen COrten auch iımmer, das Opfer des Auch viele andere Völker stehen VOT eıner solchen Auf-
Lebens für Recht un Menschenwürde rachten. Des ZU) gabe. Wır sınd nıcht die einz1ıgen, bei denen atlıona-
Zeichen steht der Steinwand dıeses Mahnmals geschrie- lismus gegeben hat oder xibt. Was dıe Behandlung der
ben „Den Opfern der Hıtlerdiktatur der Jahre 1933 bis
1945“ Wır schliefßen ebenfalls un ausdrücklich auch alle Juden anbelangt, 1St ıne Ursache dafür anderem

der qAÄristliche Äntısemi1it1smus, dem endliıch das 11 Vatı-
jene Menschen eIn, dıe 1n unseICcm Namen verfolgt W 11r- kaniısche Konzil eın allgemeingültiges Ende SECSCIZL hat
den und den Taten unsefes verführten Volkes g-
lıtten haben

Was uns angeht, können WI1r nıcht der bıs ın NSCTIEC

eit geübten Erziehung uUuNSeTES Volkes ZUrFr folgsamenWelchen Sınn hat C5S, in Sonderheıt des mißglückten An- Untertänigkeit gegenüber aller Obrigkeit bis hın ZUT
schlags VO  : 1944 und derer gedenken, die ıhn unfer-

nahmen? Solches Gedenken 1St, zumal dieser Stelle, Unterwerfung auch die Betfehle des Verbrechens VOIL-

übergehen. Es darf nıcht verschwıiegen werden, dafß Wır
schon oft geschehen. ber darf nıcht leere orm werden. aAuch schon VOrTr dem Auftreten Hıtrlers VO  la allen edan-
Tradition heißt nach eiınem Wort des 1914 ermordeten Feiern her un: 1m Jubel des Kriegsausbruches VO  ; 1914
Kriegsgegners, des Franzosen Jean Jaures, nicht sche ver- für eınen gewalttätigen Natıionalismus anfällıgwahren, sondern ıne Flamme Trennen halten Um Klaus VO:  3 Dohnanyı, Sohn des kurz VOT Krıegsende hın-
diıeses Wachhalten geht c5. gerichteten Reichsgerichtsrates, erinnerte einmal 1n eıner
Der Juli 1944 w ar ein gesamtdeutscher Tag un mu{ Feijerstunde zZU Juli 1944 1n Onn daran, dafß Man 1m

leiben, wenn das Wort Natıon TtrOTtZ der Spaltung September 15/0, wenıge Tage nach Sedan, fünf ehren-
FEntnommen AU:! [)as Parlament 19/30) Bonn, 26 1969 Braunschweiger Bürger in Ketten, als Lumpen un:
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einer der Ritzen herauszog, den eine Mitschülerin, Luzie, 
geschrieben hatte. Darauf stand in kindlichen Buchstaben: 
Lieber Gott! Mach, daß Uri mich liebt. Den richtigen Be-
griff von Jerusalem bekamen wir erst jetzt, als unsere 
Fallschirmjäger in der Altstadt kämpften, während wir 
vor Ramallah standen. Außer dem verletzten Rubin, der 
nicht mehr bei uns war, hatten wir keinen einzigen gläu-
bigen Juden unter uns. In den Kibbuzim und Städten hat-
ten wir eine freie Erziehung erhalten. Für uns war das 
neue Jerusalem die Hauptstadt Israels. Wir hatten nicht 
daran gedacht, daß die Symbole Jerusalems als Ewiger 
Stadt — der Tempelberg, die Klagemauer, die vielen Syn-
agogen — sich hinter der Mauer befanden. Man kann kein 
tiefes Gefühl für ein modernes Häusermeer empfinden, nur 
weil es den alten verzauberten Namen Jerusalem trägt. 
Was aber bedeutet die Klagemauer wirklich für uns? Diese 
riesige graue Mauer, der einzige Überrest des heiligen 
Tempels. Wir haben darüber in der Bibel gelesen, die für 
uns die Geschichte unseres Volkes ist; die religiöse Bedeu-
tung aber war unseren Herzen fremd. Die Opfer, die 
rituellen Bräuche, die wir auswendig lernen mußten, hat-
ten wir längst vergessen. Wir glauben nicht an Gott. 
Warum aber ist dies alles uns plötzlich so nahe? Besonders 
diese graue Mauer? Nein, ich glaube nicht, daß uns der 
Sechstagekrieg zu Gläubigen gemacht hat, zu Gläubigen 

an die Kraft Gottes. Ich habe aber keinen Zweifel, daß wir 
Sabres, die um die Altstadt und an allen anderen Fronten 
kämpften, zu Gläubigen an die Ewigkeit Israels geworden 
sind. Für uns bedeutet es, daß die tiefe Verwurzelung des 
Volkes Israel nicht nur in der Klagemauer lag, sondern in 
der Tiefe unserer Seele. 
Es ist eine ergreifende Offenbarung, daß wir als Volk 
nicht erst zwanzig Jahre bestehen, daß wir nicht seit ein 
oder zwei Generationen hier im Lande leben, sondern daß 
wir die Fortsetzung eines Volkes sind, das Tausende von 
Jahren sein Blut in diesem Lande vergossen hatte. Dieses 
Wissen füllte uns mit Stolz. Plötzlich bekam die Bibel 
einen Sinn, wurde sie zur Wirklichkeit. Die Bibel, die uns 
von den Königen erzählt: Königen des Geistes und der 
physischen Macht. Das Königtum des Hauses David und 
Salomon beherrschte einst das Land vom Euphrat bis zum 
Mittelmeer und zum Nil. 
Das war die Offenbarung, die mich und meine Kameraden 
überkam, als wir an der Klagemauer und am Tempelberg 
standen. Hier traf sich zum ersten Male das geistige König-
tum des Tempelberges mit der physischen Stärke des Kö-
nigtums Davids. Diese zwei Faktoren sprachen zu uns in 
einer klaren Sprache, in der uralten hebräischen Sprache, 
derselben Sprache, die heute wieder unsere Muttersprache 
ist . . . 

6 Vermächtnis des 20.Juli 1944 
Die Gedenkrede des Bundespräsidenten Dr. Gustav Heinemannl 

Zum 25. Jahrestag des 20. Juli 1944 versammelten sich am Vortag des 
20. Juli 1969 über tausend Menschen im Innenhof und vor den Toren 
der Hinrichtungsstätte Plötzensee zu einer Gedenkfeier, die vom Ber-
liner Senat und vom Ring Politischer Jugend veranstaltet wurde. 
Bundespräsident Heinemann würdigte in der Gedenkrede die Tat der 
Widerstandskämpfer und das Opfer aller Verfolgten des NS-Regimes. 

Die Rede des Bundespräsidenten hat folgenden Wortlaut: 

Wir sind hier zusammengekommen, um derer zu gedenken, 
die an diesem Ort hingerichtet wurden, weil sie vor 
25 Jahren unser Land von Hitler und seinem System 
durch den Anschlag auf das Leben des Tyrannen zu be-
freien versuchten. 
In dieses Gedenken schließen wir alle Widerstandskämpfer 
ein, die in den Jahren der Diktatur von 1933 bis 1945 
in Deutschland und außerhalb Deutschlands, aus welcher 
Nation und an welchen Orten auch immer, das Opfer des 
Lebens für Recht und Menschenwürde brachten. Des zum 
Zeichen steht an der Steinwand dieses Mahnmals geschrie-
ben „Den Opfern der Hitlerdiktatur der Jahre 1933 bis 
1945". Wir schließen ebenfalls und ausdrücklich auch alle 
jene Menschen ein, die in unserem Namen verfolgt wur-
den und unter den Taten unseres verführten Volkes ge-
litten haben. 
Welchen Sinn hat es, in Sonderheit des mißglückten An-
schlags von 1944 und derer zu gedenken, die ihn unter-
nahmen? Solches Gedenken ist, zumal an dieser Stelle, 
schon oft geschehen. Aber es darf nicht leere Form werden. 
Tradition heißt nach einem Wort des 1914 ermordeten 
Kriegsgegners, des Franzosen Jean Jaures, nicht Asche ver-
wahren, sondern eine Flamme am Brennen halten. Um 
dieses Wachhalten geht es. 
Der 20. Juli 1944 war ein gesamtdeutscher Tag und muß 
es bleiben, wenn das Wort Nation trotz der Spaltung 

1  Entnommen aus: Das Parlament (19/30). Bonn, 26. 7. 1969.  

Deutschlands für uns einen Sinn behalten soll. In diesem 
Datum verzahnen sich die schlechtesten und die besten 
Überlieferungen unserer Geschichte in ihren vollen Ge-
wichten miteinander. Sie rufen uns immer wieder auf, ihre 
dramatische Verknotung zu lösen. 
Wie war es möglich — so müssen wir uns auch heute wieder-
um fragen —, daß Menschen unseres Volkes sich im so-
genannten Dritten Reich in Selbstüberhebung, in Rassen-
wahn und Eroberungssucht verloren? Wie war es möglich, 
daß bürgerliche Freiheit, Menschenwürde und Selbst-
bestimmung so barbarisch mißachtet werden konnten? Aus 
dieser Frage dürfen wir uns nicht davonstehlen, wenn wir 
mit uns selber zurechtkommen wollen. Eine Antwort auf 
diese Frage muß tief in die allgemeine Geschichte Europas 
und in die besondere deutsche Geschichte zurückgreifen. 
Auch viele andere Völker stehen vor einer solchen Auf-
gabe. Wir sind nicht die einzigen, bei denen es Nationa-
lismus gegeben hat oder gibt. Was die Behandlung der 
Juden anbelangt, so ist eine Ursache dafür unter anderem 
der christliche Antisemitismus, dem endlich das II. Vati-
kanische Konzil ein allgemeingültiges Ende gesetzt hat. 
Was uns angeht, so können wir nicht an der bis in unsere 
Zeit geübten Erziehung unseres Volkes zur folgsamen 
Untertänigkeit gegenüber aller Obrigkeit bis hin zur 
Unterwerfung auch unter die Befehle des Verbrechens vor-
übergehen. Es darf nicht yerschwiegen werden, daß wir 
auch schon vor dem Auftreten Hitlers von allen Sedan-
Feiern her und im Jubel des Kriegsausbruches von 1914 
für einen gewalttätigen Nationalismus anfällig waren. 
Klaus von Dohnanyi, Sohn des kurz vor Kriegsende hin-
gerichteten Reichsgerichtsrates, erinnerte einmal in einer 
Feierstunde zum 20. Juli 1944 in Bonn daran, daß man im 
September 1870, wenige Tage nach Sedan, fünf ehren-
werte Braunschweiger Bürger in Ketten, als Lumpen und 
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Marodeure, auf dıe Festung Lötzen der russıschen ESs mu{fß aber ın diıesem Zusammenhang noch eıner beson-
Grenze verbringen ließ, weil S$1e siıch im damalıgen S1eges- deren Gewissensbeschwerung vieler VÖO]  «x} denen gedachttaumel iın einem öftentlichen Autrut ıne Annexion werden, deren Ehren WIir hier versammelt sınd. Viıele
VO  ; Elsaß-Lothringen un für einen ehrenvollen Frieden VO  } iıhnen hatten Vor (sott eben dem Mannn eınen NVer-
Mit Frankreich ohne Demütigung aussprachen. brüchlichen persönlichen Gehorsam gelobt, den S1e m1t
Diese Nnur knappen Striche un nur diese Finzelheit wollen ıhrem Anschlag AauUs dem Leben raumen wollten. Der VO'  —
andeutend N, Aa{ß das Drıitte Reıch nach meınem Urteil Hıtler den Soldaten ZUr Pflicht gemachte Fıd autete:
kein Betriebsunfall BeWESCH, also nıcht eiw212 nNnu  _ durch die
Arbeitslosigkeit 1930 oder durch Reparatıionslasten :1I schwöre bei Gott diesen heiligen Eıid, da{ß ıch dem

Führer des Deutschen Reiches un Volkes, Adolft Hıitler,des Versailler Vertrages VO' 1919 verursacht worden St. dem obersten Befehlshaber der Wehrmacht, unbedingtenIm Vorspiel un 1m Nachspiel des Julı 1944 haben
Überlieferungen unserer Geschichte kulminiert. Sı1ıe be- Gehorsam eisten un als tapferer Soldat bereit sein

will, jederzeit für diıesen Eıd meın Leben einzusetzen.“reıteten die Not, A1U85 der dıe Männer und Frauen des
Julı 1944 handelten. Sıe zeichneten VÖÜT, mMm1t welcher Wır kennen solchen personalen 1 reueid gottlob nıcht mehr.

unsagbaren Gemeinheit S1e un: viele ihrer unbeteiligten Der heutige Treue1i1d der Soldaten 1St bezogen auft ıhre
Aufgabe. Er lauter:Angehörigen verniıchter wurden.

Der Jul:ı 1944 steht aber auch für UMNsSeCrcecnNn Anteıl „I schwöre, der Bundesrepublık Deutschland Lreu
den besten abendländiıschen Überlieferungen un! den dienen un!: das Recht un die Freiheit des Deutschen
großen europäischen Zeugnissen des Rıngens Menschen- Volkes tapier verteidigen, wahr mır Gott helfe!“
recht und Menschenwürde. ‚War können WIr nıcht wI1ıe dıe Entsprechend eisten auch die Miıtglieder der Bundesregie-Engländer aut ıne Magna Charta Libertatis schon des Frung und auch der Bundespräsident ıhren Eıd, den iıchJahrhunderts zurückgreifen Oder auf Proklamationen Juli abgelegt habe
der Menschen- und Bürgerrechte, wie sie dıe amerikanische
Unabhängigkeit oder die Französısche Revoluti:on ertüllt „I schwöre, da{fßs ıch meıine raft dem Wohle des deut-
haben Die Bauernkriege ZUuUr eıt Luthers un dıe Pauls- schen Volkes wıdmen, seinen Nutzen mehren, Schaden

VO  ] iıhm wenden, das Grundgesetz un: die Gesetze deskirche 8348/49 nahmen Anläufe in solcher Richtung. Aber
das alles wurde nıedergeschlagen. Bundes wahren und verteidigen, melne Pflichten g-
Wır mussen zugeben, da{fß WITL nıcht AUSs eıgener raft wıissenhaft ertüllen und Gerechtigkeit jedermann

u  ..  ben werde. SO wahr mM1r Gott helfe.“eiıner freiheıitlichen Demokratie durchgebrochen sınd. WEe1-
mal haben fremde Sıegesmächte S1e uUuns nach verlorenen Als ıch diesen Eid geleistet hatte, mir eın Freund:
Krıegen 1ns Land gebracht. Dıie Weimarer Republık INg „Vergiß nıcht, da{fßs dieser Eıd 1 Jüngsten Gericht Wort
nach einem kurzen Bestand wieder Werden WIr dıe für Wort noch einma] vorkommen wırd.“ Wort für Wort!
freiheitliche Demokratie Jetzt bewahren, ZUr soz1alen Er wırd recht haben Fıne andere Frage 1St NULT, ob Fıde 1n
Demokratie weıterentwickeln und uUunNnserem Lebens- unserem weltanschaulich neutralen Staat überhaupt noch

einen Platz habenelement machen? {)as 1sSt 1ne der Fragen, die uUunNns der
Juli 1944 stellt. Es Sagt sıch heute leicht, daß der VO'  e Hıtler auferlegte Fıd

Die Wiıderstandskämpfer der Hıtlerzeit reilich VO!  - e1in Mißbrauch öftentlicher Gewalt WAal. Es kann auch keıin
unterschiedlichen politischen un soz1alen Zielsetzungen Zweiftfe]l arüber bestehen, da{fß das VO!  ] Hıtler verlangte
erfüllt. Eınig aber S$1e darın, dafß Unfreiheit und bedingungslose Gehorsamsgelöbnis miıt seiner eıgenen Vor-
Krıeg eın Ende haben sollten. Die außere Erfolglosigkeit aUSSCETIZUNG ın Wıderspruch stehrt. Die Bindung der Schwödö-
ihrer Tart kann den hohen Rang iıhres Vorbildes in keiner renden (jott hebt Ja 1M Grunde die Bindung den
Weise schmälern. S1e alle wufßten die besondere Schwere Menschen Adolf Hıiıtler auf Schliefßlich tehlte auch die dem
ıhres Handelns un wagten ennoch. S1e alle mu{fßten TIreueid eigene Gegenseitigkeit der Pflichten.
Zwiespalt un Zweıftel durchstehen, ob recht un: ob {Ü)as alles wurde damals anders interpretiert un sollte
richtig se1, hre and den Mann erheben, dem Wort für Wort eingelöst werden, w 1e beschworen

viele A4US$ uUuNsSeTeMm Volke zujubelten. werden mußte. UDas alles mufsten die Soldaten, dıe sıch
Bei den Wıderstandsgruppen außerhalb Deutschlands Julı 1944 beteiligten, ersit in sıch selbst un ıhre
stärkte die Übereinstimmung der freiheitlichen un der Umwelr der Klarheit bringen, die ıhnen für den An-
nationalen Ziele den Willen und dıe raft ZUur Tat S1e schlag autf Hıtler das gute Gewissen verschaftte. „Wır
standen 1 Eıinklang mi1t einer sS1e tragenden und darum haben UN$S VOT (sott un: uUuNnseremm Gewissen geprüft:
helfenden Umgebung. mu{ß geschehen.“ ÜDas schliefßlich raf Stauftenbergs
Was draufßen In jedem Falle als natıionale Verteidigung eıgene VWorte.
galt, war hier drinnen Hoch- un: Landesverrat. Hı Der Fehlschlag des AÄAttentats mındert nıcht iıch
mußte AUS einsamer persönlicher Verantwortung dıe Ent- schon die hohe Achtung VOr den Menschen, die Nnier-

scheidung gefunden werden, dem deutschen olk mıiıtten In nahmen. Sie haben VOr eıiner emporten, zweıtelnden und
eiınem, wenngleich freventlich ausgelösten natıonalen Fx1- tief Welt raufßten autf jeden Fall ausgewl1esen, dafß
stenzkampf den sOgenanntenN Führer nehmen, auf auch ın UNSCIECIN Volk damals Menschen gab, die nıcht

dem Nationalsozijalısmus verfallen 11.den Parteı, Staatsapparat und Wehrmacht eingeschworen
Die Kriegsgegner hatten den deutschen VerschwööS- Wır können nıcht ausdenken, w1e alles weıter verlaufen

Tern ke  ın Zeichen für einen Frieden der Verständigung ware, WenNnn iıhr Anschlag Erfolg gehabt hätte. Eıines aber
die and gegeben; s1e beharrten aut bedingungsloser Ka- scheint mır sicher sein. Der Hıtler-Mythos un der
pıtulation. Sollte das Attentat dennoch nie  men nationalıstische Wahn waren 1944 MT dem Tode Hıtlers
werden? habe jene Jahre bewulfißt miıterlebt. Mich hat noch nıcht zerbrochen BCWESCH. Geblieben waäare ine
der Nationalsozialismus nı1e angefochten. Um intensiver wütende Anklage, dafß die Attentäter UN$S den Sıeg
kann ıch miıch in den seelıschen Kampft derer hineindenken, und die Herrlichkeit des Grofßdeutschen Reiches BE-
die damals ZUur Tatr schritten. bracht hätten.

Marodeure, auf die Festung Lötzen an der russischen 
Grenze verbringen ließ, weil sie sich im damaligen Sieges-
taumel in einem öffentlichen Aufruf gegen eine Annexion 
von Elsaß-Lothringen und für einen ehrenvollen Frieden 
mit Frankreich ohne Demütigung aussprachen. 
Diese nur knappen Striche und nur diese Einzelheit wollen 
andeutend sagen, daß das Dritte Reich nach meinem Urteil 
kein Betriebsunfall gewesen, also nicht etwa nur durch die 
Arbeitslosigkeit um 1930 oder durch Reparationslasten 
des Versailler Vertrages von 1919 verursacht worden ist. 
Im Vorspiel und im Nachspiel des 20. Juli 1944 haben 
Überlieferungen unserer Geschichte kulminiert. Sie be-
reiteten die Not, aus der die Männer und Frauen des 
20. Juli 1944 handelten. Sie zeichneten vor, mit welcher 
unsagbaren Gemeinheit sie und viele ihrer unbeteiligten 
Angehörigen vernichtet wurden. 
Der 20. Juli 1944 steht aber auch für unseren Anteil an 
den besten abendländischen Überlieferungen und an den 
großen europäischen Zeugnissen des Ringens um Menschen-
recht und Menschenwürde. Zwar können wir nicht wie die 
Engländer auf eine Magna Charta Libertatis schon des 
13. Jahrhunderts zurückgreifen oder auf Proklamationen 
der Menschen- und Bürgerrechte, wie sie die amerikanische 
Unabhängigkeit oder die Französische Revolution erfüllt 
haben. Die Bauernkriege zur Zeit Luthers und die Pauls-
kirche 1848/49 nahmen Anläufe in solcher Richtung. Aber 
das alles wurde niedergeschlagen. 
Wir müssen zugeben, daß wir nicht aus eigener Kraft zu 
einer freiheitlichen Demokratie durchgebrochen sind. Zwei-
mal haben fremde Siegesmächte sie uns nach verlorenen 
Kriegen ins Land gebracht. Die Weimarer Republik ging 
nach einem kurzen Bestand wieder unter. Werden wir die 
freiheitliche Demokratie jetzt bewahren, zur sozialen 
Demokratie weiterentwickeln und zu unserem Lebens-
element machen? Das ist eine der Fragen, die uns der 
20. Juli 1944 stellt. 
Die Widerstandskämpfer der Hitlerzeit waren freilich von 
unterschiedlichen politischen und sozialen Zielsetzungen 
erfüllt. Einig aber waren sie darin, daß Unfreiheit und 
Krieg ein Ende haben sollten. Die äußere Erfolglosigkeit 
ihrer Tat kann den hohen Rang ihres Vorbildes in keiner 
Weise schmälern. Sie alle wußten um die besondere Schwere 
ihres Handelns und wagten es dennoch. Sie alle mußten 
Zwiespalt und Zweifel durchstehen, ob es recht und ob es 
richtig sei, ihre Hand gegen den Mann zu erheben, dem 
so viele aus unserem Volke zujubelten. 
Bei den Widerstandsgruppen außerhalb Deutschlands 
stärkte die Übereinstimmung der freiheitlichen und der 
nationalen Ziele den Willen und die Kraft zur Tat. Sie 
standen im Einklang mit einer sie tragenden und darum 
helfenden Umgebung. 
Was draußen in jedem Falle als nationale Verteidigung 
galt, war hier drinnen Hoch- und Landesverrat. Hier 
mußte aus einsamer persönlicher Verantwortung die Ent-
scheidung gefunden werden, dem deutschen Volk mitten in 
einem, wenngleich freventlich ausgelösten nationalen Exi-
stenzkampf den sogenannten Führer zu nehmen, auf 
den Partei, Staatsapparat und Wehrmacht eingeschworen 
waren. Die Kriegsgegner hatten den deutschen Verschwö-
rern kein Zeichen für einen Frieden der Verständigung an 
die Hand gegeben; sie beharrten auf bedingungsloser Ka-
pitulation. Sollte das Attentat dennoch unternommen 
werden? Ich habe jene Jahre bewußt miterlebt. Mich hat 
der Nationalsozialismus nie angefochten. Um so intensiver 
kann ich mich in den seelischen Kampf derer hineindenken, 
die damals zur Tat schritten. 

Es muß aber in diesem Zusammenhang noch einer beson-
deren Gewissensbeschwerung vieler von denen gedacht 
werden, zu deren Ehren wir hier versammelt sind. Viele 
von ihnen hatten vor Gott eben dem Mann einen unver-
brüchlichen persönlichen Gehorsam gelobt, den sie mit 
ihrem Anschlag aus dem Leben räumen wollten. Der von 
Hitler den Soldaten zur Pflicht gemachte Eid lautete: 

„Ich schwöre bei Gott diesen heiligen Eid, daß ich dem 
Führer des Deutschen Reiches und Volkes, Adolf Hitler, 
dem obersten Befehlshaber der Wehrmacht, unbedingten 
Gehorsam leisten und als tapferer Soldat bereit sein 
will, jederzeit für diesen Eid mein Leben einzusetzen." 

Wir kennen solchen personalen Treueid gottlob nicht mehr. 
Der heutige Treueid der Soldaten ist bezogen auf ihre 
Aufgabe. Er lautet: 

„Ich schwöre, der Bundesrepublik Deutschland treu zu 
dienen und das Recht und die Freiheit des Deutschen 
Volkes tapfer zu verteidigen, so wahr mir Gott helfe!" 

Entsprechend leisten auch die Mitglieder der Bundesregie-
rung und auch der Bundespräsident ihren Eid, den ich am 
1. Juli abgelegt habe: 

„Ich schwöre, daß ich meine Kraft dem Wohle des deut-
schen Volkes widmen, seinen Nutzen mehren, Schaden 
von ihm wenden, das Grundgesetz und die Gesetze des 
Bundes wahren und verteidigen, meine Pflichten ge-
wissenhaft erfüllen und Gerechtigkeit gegen jedermann 
üben werde. So wahr mir Gott helfe." 

Als ich diesen Eid geleistet hatte, sagte mir ein Freund: 
„Vergiß nicht, daß dieser Eid im Jüngsten Gericht Wort 
für Wort noch einmal vorkommen wird." Wort für Wort! 
Er wird recht haben. Eine andere Frage ist nur, ob Eide in 
unserem weltanschaulich neutralen Staat überhaupt noch 
einen Platz haben. 
Es sagt sich heute leicht, daß der von Hitler auferlegte Eid 
ein Mißbrauch öffentlicher Gewalt war. Es kann auch kein 
Zweifel darüber bestehen, daß das von Hitler verlangte 
bedingungslose Gehorsamsgelöbnis mit seiner eigenen Vor-
aussetzung in Widerspruch steht. Die Bindung der Schwö-
renden an Gott hebt ja im Grunde die Bindung an den 
Menschen Adolf Hitler auf. Schließlich fehlte auch die dem 
Treueid eigene Gegenseitigkeit der Pflichten. 
Das alles wurde damals anders interpretiert und sollte 
Wort für Wort so eingelöst werden, wie es beschworen 
werden mußte. Das alles mußten die Soldaten, die sich am 
20. Juli 1944 beteiligten, erst in sich selbst und gegen ihre 
Umwelt zu der Klarheit bringen, die ihnen für den An-
schlag auf Hitler das gute Gewissen verschaffte. „Wir 
haben uns vor Gott und unserem Gewissen geprüft: es 
muß geschehen." Das waren schließlich Graf Stauffenbergs 
eigene Worte. 
Der Fehlschlag des Attentats mindert nicht — ich sagte es 
schon — die hohe Achtung vor den Menschen, die es unter-
nahmen. Sie haben vor einer empörten, zweifelnden und 
tief erregten Welt draußen auf jeden Fall ausgewiesen, daß 
es auch in unserem Volk damals Menschen gab, die nicht 
dem Nationalsozialismus verfallen waren. 
Wir können es nicht ausdenken, wie alles weiter verlaufen 
wäre, wenn ihr Anschlag Erfolg gehabt hätte. Eines aber 
scheint mir sicher zu sein. Der Hitler-Mythos und der 
nationalistische Wahn wären 1944 mit dem Tode Hitlers 
noch nicht zerbrochen gewesen. Geblieben wäre eine 
wütende Anklage, daß die Attentäter uns um den Sieg 
und um die Herrlichkeit des Großdeutschen Reiches ge-
bracht hätten. 
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Wır Alteren haben dıe Vergiftung der Weimarer Demo- Deutscher kannn keın Natıionalıst se1n. Eın national-
kratıe durch dıe Dolchstofßlegende erlebt, die Zzähe Ver- bewußter Deutscher kannn heute nur Europäer se1n.
leumdung derer, dıe 1918 dem Kaiser und den Fürsten Krieg ISt ohnehin keine Möglichkeıit mehr, weıl hınter
der Bundesländer das Heft Aaus der and nahmen, dıe dem Frieden keine Exıstenz mehr x1bt Darum iSst Ver-
Republik proklamierten und 1m Versailler Vertrag die ständigung 1NSCrE nationale Aufgabe, WI1]€e S1e auch den
Konsequenz der milıtärischen Niederlage 1m Ersten Welt- Widerstandskämpfern vorgeschwebt hat.
krıeg unterzeichneten. Die „Deutsche Zeitung“, eın att S1e alle handelten und estarben für eine bessere Welt, für
der eutschnationalen, V Junı 1919 schrieb damals Recht und Gerechtigkeit. Der Hamburger Arbeiterführer

der dicken Balken-Überschrift „Rache!“ „Heute Fıete Schulze, aut dessen Namen die DDR übriıgens eines
wırd im Spiegelsaal VO  — Versauilles der Schandfrieden ihrer Schifte getauft hat, schrieh VOTr seiner Hınriıchtung 1m
unterzeichnet. Vergifß ıhnen nıcht! Wo im glorreichen Junı 1935 in einem Abschiedshbrief se1ine Schwester: „Du
Jahr 18571 das deutsche Kaisertum ın alter Herrlichkeit aderst MIt den Verhältnissen, die Dıir den Bruder neh-
erstand, wird heute die deutsche Fhre Grabe MKn Warum willst Du nıcht verstehen, daß ıch dafür
Vergiß ıhnen nıcht! In restloser Arbeit wırd sıch das sterbe, daß viele nıcht mehr einen trühen und gewaltsamen

Tod sterben brauchen? Noch 1St nıcht S doch hilfteutsche olk wieder emporarbeiten, sıch den Aatz
den Natıionen zurückzuerorbern, der ıhm zukommt. meın en un Sterben bessern.“

Dann Rache für die Schmach VO 1919!1“* In derselben Solches Vermächtnis stellt 1938 VOT dıe iıimmerwährende
deutschnationalen Zeitung 1St auch lesen: „Bismarcks Aufgabe des demokratischen Rechtsstaates. Die Wıider-
Reich VO  $ Deutschen zerbrochen. Deutschland geknechtet standskämpfter, die 1Ur mıiıt einem Anschein VO  3 Justiz
VO  - Juda Das ISt der Sıeg des November.“ einftach niedergemacht wurden, fragen UNS, ob WIr
Diese N Zeıtung S1€ wWar beileibe nıcht die einz1ge antıdemokratische Geistesrichtungen immun bleiben, ob
1sSt Auftakt für dıe nachfolgende jJahrelange Hıtler-Propa- WIir den Geist der ruhigen Vernunft ın der Politik bewah-
ganda die sogenannften Verbrecher VO Novem- LEN, ob wr Recht un Gerechtigkeit jedermann ob-
ber 1918 Ihnen wurden VO erstien Tag ache und walten lassen.
Vergeltung angedroht. Diese Anwürfe haben schließlich schließe m1it ı1nem persönlichen Wort Mıch aßt dıe
auch den ersten Reichspräsidenten Ebert Ins rah gebracht. Frage nıcht Jos, ıch 1m Drıtten eich nıcht mehr
Die Konzentrationslager der Nationalsozialıisten haben widerstanden habe Aus dieser Frage heraus habe ıch als
S1e schlie(ßlıch vollends volilstreckt. Hıiıtler konnte sSe1n früheres Mitglıed des Rates der Evangelischen Kırche
Werk bıis ın die bedingungslose Kapitulation des Zweıten Deutschlands dıe Stuttgarter Erklärung UOpktober 1945
Weltkrieges un: ıs seinem Selbstmord Ende führen. auch persönlich mitgesprochen, in der anderem

heißt „Was wır unseren Gemeıinden oft bezeugt haben,Hıer kann keine neue Dolchstoßlegende
Wenn iıch miıch jetzt noch einıgen Überlegungen der das sprechen WIr Jjetzt im Namen der SanNZEN Kırche 4Uu5?

Frage zuwenden darf, welche Flamme WIr 1m Gedenken Wohl haben OLV lange Jahre hindurch 1 Namen Jesu
dıe Wıderstandskämpfer rennen halten wollen, Christi den Geist gekämpfl, der ımM nationalsoz1id-

sollte als ersies die eindringliche Warnung VOr Iistischen Gewaltregiment SeiInNeNn turchtbaren Ausdruck g..
Nationalismus ausgesprochen werden. funden hat; aber OLT klagen RN A daß DLr nıcht mutiger
Die Männer und Frauen des Juli 1944 jebten wahrlich bekannt, nıcht FIYreKer gebetet, nıcht fröhlicher geglaubt un

Vaterland. Aus dieser Liebe handelten S1E. nıcht rennender geliebt haben.“
Der seit dem deutsch-französischen Krıeg VOo  $ 18570 in Be1 meıiner Eiıdesleistung Julı habe ıch davon SC-
unserem olk gezüchtete gewalttätige Nationalismus hat sprochen, daß Nnsere freiheitliche demokratische Ordnung
sıch in den beiden nachfolgenden Weltkriegen aUS- eines weltanschaulich neutralen Staates eın großes Angebot
getobt. Er hat für uns selbst un NSCIE Umwelt ıst. Dieses Angebot wahrzunehmen, leben und Veli-

Unheil angerichtet. Solches Unheil darf nıcht wıederkeh- wirklıchen, gehört den Vermächtnissen des Widerstandes.
L[CI. Hıer gilt C5S, allen uen Anfängen cschr entschlossen

{ Aus (,esetz- Verordnungsblatt der Bad Landeskirche, Oktoberwehren. Gerade hıer ın Berlin muß ımmer wieder daran
1945 U, VO:; November 1945 Dgi 1n : Gerhard Schäter: Lan-erınnert werden, daß 1Ssere heutige Bedrängnis der Spal- desbischot Wurm. 12 12Ä, Anm. 1) | Anm Red

e(ung das Ergebnis nationalıstischer Überhebung St. Eın FRK]

Gebet ım Yad Vashem: Msgr. John Oesterreicher bei einem Besuch mit amerıkanıschen oOhristlichen Publizisten, fanuar 1970

Herr, Israels Hort und Fels, DEITCU un barmherzig, (zott der Lebenden und der Toten! Wır stehen auf einem durch
dıe Iräaänen und Gebete eines Sanzen Volkes geheiligten Boden. Wır befinden unLs hier 1n Deıiner Gegenwart und in der
Gegenwart der Miıllionen, dıe VO  [ gottloser and erschlagen wurden. Wır sind voll Zuversicht, daß cdie ermordeten
Opfer jetzt den Fittichen Deiner Liebe geborgen sind. Di1e ruchlose Tat kannn nıcht ungeschehen gemacht werden.
W/as WIr jedoch un können, 1St ıhrer Erinnerung würdıg zuleben. Ihre Todesangst mu Vor allem uns, diıe WIr Christen
sınd, nötıgen, ımmer auf der Se1ite der Verfolgten stehen und niemals auf der der Vertolger. Möge der Tag nahe
se1in, Wnl Du, Herr, „d1e Iränen trocknest VO  - jeglichem Antlıtz und hinwegnıimmst die orge und Scham vVvo  ] Deinem
olk auf der SAaHNZCHN Erde“.,
Hab Erbarmen, Herr, Cott, m1t srael, Deinem Volk, Jerusalem, Deiner tadt, und Zıon, dem (Irt Deiuner
Herrlichkeit. Rachem Adona] Elohenu al Israel

amecha me-al Jerushaläjnm ırecha
me?’al 10 mishkan bewodecha.

Indem WIr das Andenken der Toten ehren, werden WIr darın bestärkt, daß Du Israels Hüter bıst:
Am Jisrael o hatz!

Israel Land, olk und Staat ebt und wiırd leben. AÄAmen.
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Wir Älteren haben die Vergiftung der Weimarer Demo-
kratie durch die Dolchstoßlegende erlebt, die zähe Ver-
leumdung derer, die 1918 dem Kaiser und den Fürsten 
der Bundesländer das Heft aus der Hand nahmen, die 
Republik proklamierten und im Versailler Vertrag die 
Konsequenz der militärischen Niederlage im Ersten Welt-
krieg unterzeichneten. Die „Deutsche Zeitung", ein Blatt 
der Deutschnationalen, vom 28. Juni 1919 schrieb damals 
unter der dicken Balken-Überschrift „Rache!" : „Heute 
wird im Spiegelsaal von Versailles der Schandfrieden 
unterzeichnet. Vergiß es ihnen nicht! Wo im glorreichen 
Jahr 1871 das deutsdie Kaisertum in alter Herrlichkeit 
erstand, wird heute die deutsche Ehre zu Grabe getragen. 
Vergiß es ihnen nicht! In restloser Arbeit wird sich das 
deutsche Volk wieder emporarbeiten, um sich den Platz 
unter den Nationen zurückzuerorbern, der ihm zukommt. 
Dann Rache für die Schmach von 1919!" In derselben 
deutschnationalen Zeitung ist auch zu lesen: „Bismarcks 
Reich von Deutschen zerbrochen. Deutschland geknechtet 
von Juda. Das ist der Sieg des 9. November." 
Diese ganze Zeitung — sie war beileibe nicht die einzige — 
ist Auftakt für die nachfolgende jahrelange Hitler-Propa-
ganda gegen die sogenannten Verbrecher vom 9. Novem-
ber 1918. Ihnen wurden vom ersten Tag an Rache und 
Vergeltung angedroht. Diese Anwürfe haben schließlich 
auch den ersten Reichspräsidenten Ebert ins Grab gebracht. 
Die Konzentrationslager der Nationalsozialisten haben 
sie schließlich vollends vollstreckt. Hitler konnte sein 
Werk bis in die bedingungslose Kapitulation des Zweiten 
Weltkrieges und bis zu seinem Selbstmord zu Ende führen. 
Hier kann keine neue Dolchstoßlegende ansetzen. 
Wenn ich mich jetzt noch einigen Überlegungen zu der 
Frage zuwenden darf, weldie Flamme wir im Gedenken 
an die Widerstandskämpfer am Brennen halten wollen, so 
sollte als erstes die eindringliche Warnung vor neuem 
Nationalismus ausgesprochen werden. 
Die Männer und Frauen des 20. Juli 1944 liebten wahrlich 
unser Vaterland. Aus dieser Liebe handelten sie. 
Der seit dem deutsch-französisc.hen Krieg von 1870 in 
unserem Volk gezüchtete gewalttätige Nationalismus hat 
sich in den beiden nachfolgenden Weltkriegen genug aus-
getobt. Er hat für uns selbst und unsere Umwelt genug 
Unheil angerichtet. Solches Unheil darf nidit wiederkeh-
ren. Hier gilt es, allen neuen Anfängen sehr entschlossen 
zu wehren. Gerade hier in Berlin muß immer wieder daran 
erinnert werden, daß unsere heutige Bedrängnis der Spal-
tung das Ergebnis nationalistischer überhebung ist. Ein 

guter Deutscher kann kein Nationalist sein. Ein national-
bewußter Deutscher kann heute nur Europäer sein. 
Krieg ist ohnehin keine Möglichkeit mehr, weil es hinter 
dem Frieden keine Existenz mehr gibt. Darum ist Ver-
ständigung unsere nationale Aufgabe, wie sie auch den 
Widerstandskämpfern vorgeschwebt hat. 
Sie alle handelten und starben für eine bessere Welt, für 
Recht und Gerechtigkeit. Der Hamburger Arbeiterführer 
Fiete Schulze, auf dessen Namen die DDR übrigens eines 
ihrer Schiffe getauft hat, schrieb vor seiner Hinrichtung im 
Juni 1935 in einem Abschiedsbrief an seine Schwester: „Du 
haderst mit den Verhältnissen, die Dir den Bruder neh-
men. Warum willst Du nicht verstehen, daß ich dafür 
sterbe, daß viele nicht mehr einen frühen und gewaltsamen 
Tod zu sterben brauchen? Noch ist es nicht so, doch hilft 
mein Leben und Sterben es bessern." 
Solches Vermächtnis stellt uns vor die immerwährende 
Aufgabe des demokratischen Rechtsstaates. Die Wider-
standskämpfer, die nur mit einem Anschein von Justiz 
einfach niedergemacht wurden, fragen uns, ob wir gegen 
antidemokratische Geistesrichtungen immun bleiben, ob 
wir den Geist der ruhigen Vernunft in der Politik bewah-
ren, ob wir Recht und Gerechtigkeit gegen jedermann ob-
walten lassen. 

schließe mit einem persönlichen Wort. Mich läßt die 
Frage nicht los, warum ich im Dritten Reich nicht mehr 
widerstanden habe. Aus dieser Frage heraus habe ich als 
früheres Mitglied des Rates der Evangelischen Kirche 
Deutschlands die Stuttgarter Erklärung vom Oktober 1945 
auch persönlich mitgesprochen, in der es unter anderem 
heißt: „Was wir unseren Gemeinden oft bezeugt haben, 
das sprechen wir jetzt im Namen der ganzen Kirche aus: 
Wohl haben wir lange Jahre hindurch im Namen Jesu 
Christi gegen den Geist gekämpfl, der im nationalsozia-
listischen Gewaltregiment seinen furchtbaren Ausdruck ge-
funden hat; aber wir klagen uns an, da ß wir nicht mutiger 
bekannt, nicht treuer gebetet, nicht fröhlicher geglaubt und 
nicht brennender geliebt haben."' 
Bei meiner Eidesleistung am 1. Juli habe ich davon ge-
sprochen, daß unsere freiheitliche demokratische Ordnung 
eines weltanschaulich neutralen Staates ein großes Angebot 
ist. Dieses Angebot wahrzunehmen, zu leben und zu ver-
wirklichen, gehört zu den Vermächtnissen des Widerstandes. 

1 Aus: Gesetz- u. Verordnungsblatt der Bad. Landeskirche, Oktober 
1945 u. vom 18./19. November 1945. Dgl. in: Gerhard Schäfer: Lan-
desbischof D. Wurm. S. 12 (s. u. S. 121, Anm. 1). [Anm. d. Red. d. 
FR]. 

Gebet in Yad Vashem: Msgr. John M. Oesterreicher bei einem Besuch mit amerikanischen christlichen Publizisten, Januar 1970. 

Herr, Israels Hort und Fels, getreu und barmherzig, Gott der Lebenden und der Toten! Wir stehen auf einem durch 
die Tränen und Gebete eines ganzen Volkes geheiligten Boden. Wir befinden uns hier in Deiner Gegenwart und in der 
Gegenwart der Millionen, die von gottloser Hand erschlagen wurden. Wir sind voll Zuversicht, daß die ermordeten 
Opfer jetzt unter den Fittichen Deiner Liebe geborgen sind. Die ruchlose Tat kann nicht ungeschehen gemacht werden. 
Was wir jedoch tun können, ist ihrer Erinnerung würdig zuleben. Ihre Todesangst muß vor allem uns, die wir Christen 
sind, nötigen, immer auf der Seite der Verfolgten zu stehen und niemals auf der der Verfolger. Möge der Tag nahe 
sein, wenn Du, Herr, „die Tränen trocknest von jeglichem Antlitz und hinwegnimmst die Sorge und Scham von Deinem 
Volk auf der ganzen Erde". 
Hab Erbarmen, o Herr, unser Gott, mit Israel, Deinem Volk, Jerusalem, Deiner Stadt, und Zion, dem Ort Deiner 
Herrlichkeit. 	 Rachem Adonaj Elohenu al Israel 

amecha ve-al Jerushaläjim irecha 
ve'al Zion mishkan kevodecha. 

Indem wir das Andenken der Toten ehren, werden wir darin bestärkt, daß Du Israels Hüter bist: 

Am Jisrael chai! 

Israel — Land, Volk und Staat — lebt und wird leben. 	Amen. 
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